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Prof. Dr. Detlef Mti{ler-Böling, Rector Designatus der Univercität Dortmund:

Schwerpunkt bei der Lehre setzen
Auf dem Bildungssektor
sei eine Verwirklichung
des europäischen Binnen-
marktes bis Ende'92
nicht in Sicht, meint Prof.
Dr. Detlef Müller-Böling,
designierter Rektor der
Universität Dortmund.
Was die Hochschulen in
der DDR jetzt dringend
benötigten, sei die Hilfe
zur Selbsthilfe, die ihnen
den Schritt über die Bun-
desrepublik hinaus nach
Europa ermöglicht.
Wissenschaft ist ihrem Wesen
nach nicht an nationale Gren-
zen gebunden, Die internatio-
nale Vernetzung in der For-
schung stellt vielmehr einen
möglichen Qualitätsmaßstabfür den wissenschaftlichen
Standard einer Universität dar.
Nach außen wird diese interna-
tionale Verflechtung der Uni-
versität Dortmund meist nur an
ihren 14 Partnerschaften mit
Hochschulen in Europa und
Ubersee sichtbar, obwohl sie
nur einen Ausschnitt darstel-
len,

Kooperationen
Die Kontakte, die beispielswei-
se schon vor dem November
1989 zu Wissenschaftlern in
der DDR bestanden, wurden
nie durch Verträge institutio-
nalisiert - aus geläufigen politi-
schen Gründen, da die damit
verbundenen Restriktionen
nicht hingenommen werden
konnten. Die Zahl der informel-
len Kontakte war und ist aber
ganz erheblich: in den Natur-
und Geisteswissenschaften zu
verschiedenen Einrichtungen
der Akademie der Wissen-
schaften der DDR, in den Inge-
nieurwissenschaften zu Tech-
nischen Universitäten in Mag-
deburg, Dresden und Halle, um
nur jene Hochschulen zu nen-
nen, die durch mehrfache Ko-
operationen mit Dortmund ver-
bunden sind.

Die für 1992 vorgesehene
Verwirklichung des europä-
ischen Binnenmarktes auf dem

Bildungssektor wird den For-
schungskooperationen zwi-
schen den EG-Ländern zweifel-
los weiteren Auftrieb geben, sie
wird aber auch Defizite in ein-
zelnen Ländern stärker sicht-
bar machen und Konkurrenzen
verschärfen.

Neben der Kooperationsbe-
reischaft mit Partnern aus der
Industrie, wie sie etwa das EU-
REKA-Programm vorsieht,
muß die beteiligte Universität
auch die für solche Programme

ein bedeutendes Wachstum er-
fährt.

Die wissenschaftliche Ab-
koppelung der DDR-Wissen-
schaft ist zwar nicht so voll-
ständig gewesen, wie zur Zeit
häufig behauptet wird - das be-
legen u. a. jahrelange Kontakte
aus der Universität Dortmund
-, sie hat aber zweifellos zu De-
fiziten gerade in jenen anwen-
dungsbezogenen und technolo-
gieorientierten Forschungsbe-
reichen geführt, bei denen

nicht nur in den technischen
sondern auch in den geistes-
und wirtschaftswissenschaftli-
chen Fächern nachholen sol-
len.

Wir werden Partnerschaften,
die sich auch in Dortmund seit
längerem angeboten haben,
jetzt schnell schließen und ver-
tiefen müssen. Dies ist - ange-
sichts der bereits jetzt herr-
schenden Belastung an der
Universität Dortmund - aller-
dings nur möglich, wenn die
Partnerschaft en durch zusätzli-
che staatliche oder andere Mit-
tel finanziell alimentiert wer-
den.

Das hat die Projektarbeit mit
Universitäten etwa in Entwick-
lungsländern, eine Form der in-
ternationalen Kooperation, die
zu den Schwerpunkten an der
UniDo gehört, bereits bewie-
sen: Das Programm SPRING
zur Weiterbildung von Raum-
planern in Afrika mit der Uni-
versität Kumazi hätte ohne die
Unterstützung von staatlichen
Einrichtungen und Stiftungen
nie verwirklicht werden kön-
nen. Was die Hochschulen in
der DDR dringend brauchen,
ist Hilfe zur Selbsthilfe, die ih-
nen den Schritt über die Bun-
desrepublik hinaus nach Euro-
pa ermöglicht.

Die Steigerung der Attrakti-
vität der Hochschulen in der
DDR muß aus einem weiteren
Grund ein vorzügliches Anlie-
gen nicht nur der Hochschulen,
sondern der bundesdeutschen
Politik sein. Es kann nicht Ziel
dieser Politik sein, Studenten
aus der DDR massenhaft an die
ohnehin überfüllten westdeut-
schen Universitäten zu locken.
Gerade bei der nachwachsen-
den Generation müssen vor-
handene und gewiß zum Teil
auch berechtigte Angste abge-
baut werden, daß sie an ihrer
Heimat-Hochschule nur für
eine Mangelqualifikation und
für die Arbeitslosigkeit ausge-
bildet würden.

Für die Hochschulen bedeu-
tet dies, daß bei allen Koopera-
tionen, die sich nun entwickeln
werden, die Bedürfnisse der
Lehre ein erhöhtes Gewicht er-
halten müssen. Dies erfordert
eine Schwerpunktsetzung, die
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Detlef Müller-Böling

,,Für die Hochschulen
bedeutet dies, doB bei
ollen Kooperotionen die
Bedürfnisse der Lehre
ein erhöhtes Gewicht er-
holte.n müssen. Dies er-
fordert eine Schwer-
punktsetzung, die oller-
dings nicht zu einer Ab-
kopplung von der inter-
notionolen Forschung
führen dorf , eine Aufga-
be, ous der den bundes-
deutschen Universi tciten
weiterc Belostungen
zuwachsen wetden."

notwendigen Ressourcen ent-
wickelt haben. In zwei Pro-
grammen hält die Universität
Dortmund eine Position in der
Spitzengruppe der bundesdeut-
schen Hochschulen: mit sechs
Beteiligungen am EUREKA-
Programm und mit elf Projek-
ten im Rahmen des größten
EG-Programmes ESPRIT.

Forschungsnetz
Insgesamt aber erweist es sich,
daß die bundesdeutsche Hoch-
schulforschung in den EG-Pro-
grammen im Vergleich mit den
europäischen Partnerländern
noch unterrepräsentiert ist.
Hier liegt ein Nachholbedarf
vor, der im Auge behalten wer-
den muß, wenn es nun darum
geht, die Universitäten der
DDR in jenes europäische For-
schungsnetz zD integrieren,
dessen Verflechtung ntr Zeil

Aspekte wie die Leistungsfä-
higkeit eines Institutes und sei-
ner apparativen Ausstattung
für die erfolgreiche Teilnahme
am internationalen Wettbe-
werb um zukunftsträchtige Ko-
operationen ausschlaggebend
sind. Darüber hinaus sind wei-
te Bereiche etwa der Wirt-
schaftswissenschaften auf nun-
mehr nicht mehr geltenden
wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen aufgebaut, so daß
erhebliche Wissenslücken auf-
gearbeitet werden müssen.

Ohne den internationalen
Standard einiger Wissen-
schaftszweige in der DDR zu
verkennen, ist dennoch auch
deutlich, daß die DDR-Hoch-
schulen auf Hilfe aus dem We-
sten angewiesen sind, wenn sie
den Rückstand auf dem Gebiet
der Entwicklung und Anwen-
dung der Zukunftstechnologien

kopplur
len Forr

82


